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Ob es auf der Burgruine “G~psenste~n” spukt oder 
nicht, war nicht in Erfahrung zu bringen Wie die Burg- 
ruine gebaut wurde, hingegen schon Ab Seite 36 

Staubig 
Ein Bergwerksbetrieb verursacht viel Schmutz Leider 
Auf der Modellbahnanlage schaut alles viel freund- 
licher aus “Zwischen Forderturm und Kinospaß” fuhrt 
sie auf das Gelande einer alten Zeche Ab Seite 8 
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Heute ein verschlafener Ort - um 1910 sah dies vollrg 
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setzt Lassen Sie sich ab Seite 22 von dieser Roman- 
tik einfangen 



1 __, ,‘i,, ” 

Die verzauberte 
Modelleisenbahn 
Wer nach Sinn und Zweck einer Modellbahn- 
anlage fragt, gibt sich den eingefleischten 
Enthusiasten rasch als Ignorant zu erken- 
nen. Spaß, Freude und Zeitvertreib sind si- 
cherlich Begründungen, die nur der nach- 
vollziehen kann> der in der Materie steckt 
und weiß. wovon geredet wird. Aber auch 
nüchterner denkenden Zeitgenossen kann 
über Umwege das Thema nahegebracht wer- 
den. Das Zauberwort Marketing - sicher- 
lich bisweilen etwas überstrapaziert - hat 
einen guten Klang auch bei denen, die funk- 
tional denken und am wirtschaftlichen Er- 
folg ausgerichtet sind. 
Unser Leser Kurt Kufner hat schon im Jahre 
1966 das “Angenehme” mit dem “Nützli- 
chen“ verbunden und eine an sich zweck- 
freie Modellbahn werbewirksam in Szene 
gesetzt. Zur Belebung seines damaligen 
Blumen-Einzelhandelsgeschäfts im allge- 
meinen sowie zur Präsentation seines Kak- 
teenangebots im besonderen kreierte er 
eine Synthese aus Beruf und Steckenpferd. 
Seine Fleischmann-Anlage dekorierte er 
nicht mit handelsüblichem Geländebauzu- 

behör, sondern mit lebenden Pflanzen. So 
entstand eine an nordamerikanische Gege- 
benheiten erinnernde Landschaft, die ihren 
eigenen Reiz hat und weit vom Üblichen ab- 
weicht. Die fremdartige Stimmung verfehlt 
ihre Wirkung auf den Betrachter nicht und 
verführt zumindest zu näherem Hinschauen. 
Nicht nur der vorwiegend “pflanzlich” ange- 
hauchte Kunde entdeckt vielleicht sein Herz 
für die Eisenbahn en miniature; auch der 

bracht, sich mit “Stachelgewächsen” aus- 
einanderzusetzen. 
Das friedliche Miteinander von Natur und 
Technik zeigt, daß etwas ursprünglich Ge- 
gensätzliches durchaus zu einer harmoni- 
schen Einheit zusammengefügt werden 
kann. Wenn auch nicht als Anregung für 
jeden Modellbahner, so kann Kurt Kufners 
Werk doch ein Gedankenanstoß für jene 
sein, die ihr Hobby allzu verkniffen sehen. 
Nicht verschwiegen werden soll aber dieser 

Gruppe, daß auch Kurt Kufners Anlage 
einen Schattenbahnhof hat und auf ihr auto- 
matischer Mehrzugbetrieb stattfindet, der 

über die Jahre klaglos funktionierte. Der 
ausgesprochene Freiland- oder Gartenbah- 
ner kann vielleicht die Idee des Kakteenge- 
Iändes aufgreifen und für seine Belange um- 
setzen. So oder so - das Vergnugen an der 
Beschaftigung mit der Liebhaberei sollte 
als Konsens im Vordergrund rangieren. 

Thomas Kohnen 
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Bild 1: Eine kleine Maschinenfabrik hat sich vor vielen Jahren am Rande der Großstadt neben dem Bergwerksbetrieb niedergelassen 

Ein Tag im Erzbergwerk- 
Gelände 
Nahe der alten Stadt, die von einem Fluß 
durchzogen wird und alle Merkmale eines 
stetig wachsenden Ortes aufweist, liegt ein 
kleines Bergwerk. Man fordert dort Erz, das 
teils auf spezielle Transportwagen der Bahn, 
teils auf Lastschiffe verladen wird. 
Es ist ein truber Tag, irgendwann zwischen 
1950 und 1960. Neubauten sind kaum zu 
sehen; an den Fabrikanlagen ist in vielen 
Jahrzehnten so gut wie nichts verandert 
worden. Die Spuren der Zeit sind nicht zu 
Obersehen, zumal ein Bergwerksbetrieb viel 
Schmutz verursacht. Die Zeche wird von 
einem Forderturm beherrscht. Uber eine Ma- 
terialseilbahn befordert man das Erz direkt 
rn die große Wasch- und Sortrerhalle. Von 
dort gelangt es auf altmodischen Kipploren 
zum Vorratsbansen. Eine betriebseigene 
Werkstatte darf ebensowenig fehlen wie ein 
bescheidenes Verwaltungsgebäude. 
In nachster Nachbarschaft hat sich eine 
kleine Maschinenfabrik niedergelassen, 
und seit vielen Jahren befindet sich auch 
eine Pumpenfabrrk auf dem Gelande. Wo 
sich der Kanal unter einer Bahnbrücke hin- 
durch in Richtung Stadt fortsetzt, stehen ein 
paar auch nicht mehr ganz neue Vorstadt- 
hauser: Im Kino und in der Kneipe finden die 
müden Arbeiter abends Erholung. Schließ- 

lich arbeitete man zu jener Zeit noch 48 
Stunden am Tag, und der Dienst nahm auch 
noch den Samstag in Anspruch. 
Im Morgengrauen - es mag 5.00 Uhr sein - 
geht die Frühschicht zur Arbeit. Ein schmut- 
ziger Dunst aus Dampf und Rauch liegt über 
dem Werk. Für einen kurzen Disput mit dem 
Kollegen von der Maschinenfabrik ist den- 
noch Zeit. Bald gelangt die Arbeitergruppe 
zur Waschkaue, wo die Grubenkleidung an- 
gelegt wird. Nicht mehr lange, und die Kum- 

pels werden in den Schacht einfahren. 
Irgend etwas scheint am Förderturm nicht in 
Ordnung zu sein. Wozu stände sonst der Me- 
chaniker auf dem Umgang? Und auf dem 
Dach der Waschhalle muß offenbar abge- 

dichtet werden; in gefährlicher Höhe hantie- 
ren die Bauarbeiter. Ein Tag wie jeder ande- 
re; für alle Beschäftigten bringt er nichts 
Neues, immer nur den täglichen Trott und 
das Einerlei der schweren Arbeit. 
An der Laderampe herrscht emsiger Betrieb. 
Es gibt eine Vielzahl von Gütern, die angelie- 
fert und abtransportiert werden. Fleißige 
Männer, die wohl alle auf den Namen “Prei- 
ser“ hören, hieven Ölfässer zum Schmieren 
der vielen Maschinen auf die Rampe. Palet- 
ten, die zu jener Zeit gerade in Gebrauch 
kamen, liegen bereit, um kleinere Dinge ver- 
laden zu können. Wohin der Mann mit dem 
Sack auf dem Rücken will, ließ sich nicht er- 
gründen. Die Kohleladung auf dem Lkw 



wohl Heizzwecken dienen, denn wenn die 
Kumpels nach getaner Arbeit mit schwarzen 
Gesichtern aus dem Schacht steigen, brau- 
chen sie viel heißes Badewasser. 

Industriehähnchen 
Gerade schiebt eine schmalspurige Diesel- 
lokomotive - sie wurde In der Eggerschen 
Lokfabrik gebaut - ein paar erzgefüllte 
Loren zur Verladung. Man sieht es dem Ma- 
terial an, daß es sich um echtes Erz handelt; 
es gleißt und glitzert. 
Auch in der Maschinenfabrik ist man nicht 
untätig. Was rm Inneren gearbeitet wird, 
kann man nicht sehen. Der kleine Ladekran 
und die vielen herumliegenden Teile lassen 
jedoch erkennen, daß hier keine sehr bedeu- 
tenden Maschinen gefertigt werden, auch 
wenn der Lastwagen offensrchtlich Roh- 
material zur Aufarbeitung antransportiert. 

Der Fabrikkamin deutet darauf hin, daß hier 
auch einiges zum Glühen und Schmelzen 
gebracht wird. Kohle schaufelt man per 
Hand in das kleine Heizhaus. Große Zahn- 
rader liegen offensichtlich schon lange im 
Freien; der Rost verrät es. Und beim Lkw 
scheint man sich noch nicht ganz im klaren 
daruber zu sein, wie man die angelieferten 
Rohre am besten mrt der Laufkatze herunter- 
befordert. 

Bild 2: Das geförderte Erz wird direkt auf 

Spezialgüterwagen verladen. Eine V 60 holt 
einen beladenen Wagen ab. 

Bild 3: Der große Förderturm prägt das Bild der 
Zeche, die über einen Gleisanschluß verfügt. 

Fur die Betriebe 1st es von Vorteil, daß die 
Kanalmauer so dicht an den Gebäuden 
liegt. So konnen die Unternehmen ihre 
Waren auf dem billigen Wasserweg versen- 
den. Da macht es nichts aus, daß in dem 
Kanal eine brakige, stinkende Brühe ist, auf 
deren Grund so mancher Unrat liegt. 
Es qualmt heftig aus dem Kamin der kleinen 
Fabrik. Man steckt dort mitten in der Arbeit. 
Die aus der Werkstätte dringenden Gerau- 

sche mischen sich mit dem Lärm der Fdrder- 
anlagen. Regelmäßig ist die “Anschlag” - 
Glocke zu hbren. Abwechselnd drehen sich 
die großen Räder, über die dicke Seile lau- 
fen, in den verschiedenen Richtungen. Die 
Materialseilbahn bewegt sich ununterbro- 
chen vom Förderhaus zur Sortieranlage. Ern- 
gezwängt zwischen verschachtelten Gebäu- 
den bemerkt man den ausgedehnten Holz- 
platz. Jede Grube benotigt schlreßlich vre- 
lerlei Balken und Stempel zum Abteufen. 
Holzwagen werden per Muskelkraft zum För- 
derturm geschoben, von wo aus das Mate- 
rial in die Tiefe befördert wird. 
Wir beobachten die rege Tätigkelt bei der 
Erzverladung. Mit einem einfachen Hebe- 
mechanismus befördert man hier das von 
der Lorenbahn herangekarrte Roherz in den 
Vorratsbansen. Hier nimmt es der Greifbag- 



Noch ein weiterer Kleinbetrieb hat hier sei- 
nen Platz: die Pumpenfabrik “Schwengel” 

ger auf und läßt die Last in die bereitstehen- 
den Spezialwaggons fallen. Der Rangiermei- 
ster fordert die kleine Verschiebelok an, 
denn soeben ist ein Wagen voll qeworden. 

- ein beziehungsreicher Name, genau wie 
die Maschinenfabrik “Eisenreich”. Die Be- 
zeichnung “ERZ Ill” läßt darauf schließen, 
daß in dieser Gegend noch weitere Berg- 
werke arbeiten, sicherlich ebenso kleine Be- 
triebe wie hier. 
Am frühen Nachmittag gibt es einen Zwi- 
schenfall: Ein Arbeiter muß zur Sanitäts- 

station gebracht werden. In der Grube ist 
der Unfall wohl nicht passiert; dafür ist der 
Mann zu sauber. Wo ständig Maschinen und 
Materialien gebraucht werden, fällt einem 
halt leicht einmal etwas auf den Fuß. So- 
eben trifft auch die Mittagsschicht ein, und 
wenn die Uhr immer noch kurz nach fünf an- 
zeigt, so muß sie defekt sein. Aber in solch 
einem alten Betrieb kann das schon vorkom- 
men. 

Dampflok-Denkmal 
Früher wurden die Erzloren mit einer klei- 
nen, schmalspurigen Dampflok befördert. 
Man hat diese inzwischen als Denkmal vor 
dem Verwaltungsgebäude aufgestellt. 
Heute hat sich ein Filmteam angesagt, das 
einige Szenen für einen Spielfilm drehen 
möchte. Die alte Lok gibt dazu die Kulisse 
ab. An der Kamera ist man noch etwas rat- 
los. Der Regisseur, mit Helm bewehrt, ver- 
sucht energisch, seine Ansicht durchzuset- 
zen. Auf dem Ladegleis geht indessen der 
normale Betrieb weiter, sehr zur “Freude“ 
der Filmfritzen, denn störende Geräusche 
kann man nun gar nicht gebrauchen 
Inzwischen ist es Abend geworden. Nicht 
gerade üppig ist die Beleuchtung der Ar- 
beitsplätze; aus den Gebäuden dringt nur 
schwaches Licht. Die Arbeiter sind nicht 
mehr dieselben wie am Vormittag. In einem 
Betrieb wie diesem muß vielfach durchge- 
arbeitet werden, sonst lohnt sich die Förde- 
rung nicht. Und ebenso müssen Speziali- 
sten für etwaige Reparaturen bereitstehen. 
Die vielen beleuchteten Fenster, die rangie- 

Bild 5: Die Skizze zeigt die Anordnung der Gebaude ~rn Industr/egebfet zwischen “Forderturm und Kinospaß’: Zeichnung: B. Schmid 

Lageplan des Industriegelhndes am Hafen 

0 Kanal an der VorstadtsIraße mit Kino 

0 Hafenbecken langedeutet) 

0 Fordermaschlnenhaus mit gedachtem 

,,Dampfantrieb IKIBRII 
0 Fordergebaude (KIBRIIFALLER, 
68 Materialseilbahn mit Roherztransport IFALLERI 
0 Wasen- und Sortierhalle mit Trockenturm (KIBRI, 
0 Lorenbahn zur Erzbeforderung zum 

Vorratsbansen (EGGER) 

0 Ladekran (fahrbar) mit Gletsanschluß (KIBRI) 
0 Betriebswerkstatte mit Gleisanschluß (KIBRIj 
0 Verwaitungsgebaude (KIBRI) 
u) Pumpenfabrik Schwengel (FALLER) 
@ Maschinenfabrik Eisenreich (FALLER) 
@ KFZ-Werkstalte (POLA) 



rende Diesellok und der anhaltende Lärm blauen Anker“ oder im Lichtspielhaus “Drei noch genügend Parkplätze. 
lassen darauf schließen, daß immer noch Eulen“. Es bleibt zu hoffen, daß keiner der Der Tageskreislauf zwischen Förderturm 
genug Leute fleißig arbeiten. späten Gäste der Wirtschaft in angesäusel- und Kino schließt sich. Wer die Bilder von 
Wer tagsüber - oder in der Nacht - voll im tem Zustand in den nahen Kanal fällt. Die Zeche, Fabriken und Vergnügungsviertel 
Einsatz steht, hat nach Feierabend auch An- spärlichen Laternen spiegeln sich im Was- genau betrachtet, wird erkennen, daß alles 
Spruch auf etwas Unterhaltung. Die findet ser. Aus der Kneipe dringt heftiges Stim- nur ein verkleinertes Abbild der Wirklichkeit 
der Bergmann in der nahen Kneipe “Zum mengewirr. Für die wenigen Autos gibt es ist - im Maßstab 1:87! Bernd Schmid 

Bild 6: Auch eine 

eher graue, trube 
Ansammlung von 
Industrieanlagen 

hat bei schumm- 
regem Licht Ihr 
Flair. 

Bild 7: An der Lade 
rampe herrscht 
emsiges Treiben. 

Zahlreiche Güter 
müssen angeliefert 

oder abtransporfier 
werden. 
Alle Fotos: 

B. Schmid 
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Bild 1: Die Bewohner der Bergmannssiedlung sind mrt Haus- und Gartenarbeit beschäftigt Foto: P. Schiebe/ 

Eine Bergmannssiedlung im Grünen 
Wo immer Bergbau betrieben wurde, da ent- 
standen Werkssiedlungen; sie waren eine 
notwendige Fürsorgemaßnahme der Zechen 
und Industrieunternehmen, um den Bedarf 
an Arbeitskraften zu sichern. Die von den 
Bergbaugesellschaften errichteten Hauser 
- meist uniform und nuchtern In ihrer Bau- 
weise - erhielten nach der Privatisierung 

Bild 2: Frau Holle beim Bettenmachen. 

der Siedlungen in den sechziger Jahren häu- 
fig ein schmuckes Erscheinungsbild. Die 
neuen Besitzer, die zum Teil vorher die Mie- 
ter der Wohnungen gewesen waren, legten 
doch sehr viel Wert auf ihr Eigentum. So ist 
es kaum verwunderlich, daß vor allem den 
Gärten der Häuser besonderes Augenmerk 
geschenkt wurde - dienten sie doch als Er- 

holungsstätte nach der schweren Arbeit 
unter Tage. Als Treffpunkt für einen kurzen 
Plausch Ober eines der beliebten Hobbys 
wie Tauben, Kaninchen oder, natürlich, Fuß- 
ball dienten sie auch dem sozialen Kontakt 
der Bewohner untereinander. 
Viele dieser Siedlungen existieren heute 
noch - nicht nur im Ruhrgebiet, sondern 
z. B. auch im Aachener Steinkohlerevier. 
Thema meines hier in Wort und Bild vorge- 
stellten Dioramas ist solch eine Siedlung. 
Die Idee zum Bau dieses Schaustucks ent- 
stand nach einer älteren perspektivischen 
Skizze aus der Fachliteratur, die eine Block- 
stelle an einer zweigleisigen Strecke zeigt. 
Zu dieser Szenerie bot es sich geradezu an, 
eine Wohnsiedlung im gleichen Baustil an 
einer parallel zur Ersenbahnlinre gelegenen 
Straße zu errichten. 
Natürlich begann der Bau dieses Dioramas 
mit dem Entwurf der oben genannten Block- 
stelle, die im Eigenbau aus Heki-Dur-Platten 
entstand. Der Gebäudebau erwres sich als 
schwierig, da der außenliegende Treppen- 
komplex zum Teil in einem Bogen verläuft 
und sich außerdem uber mehrere Etagen er- 
streckt. So mußte jede einzelne Stufe aus 
Polystyrolplatten ausgeschnitten, angepaßt 
und schließlich eingeklebt werden. Die Fen- 
ster entstammen dem Kibri-Artikel “Bastlers 
Fundgrube” Nr. 4100/10; das Dach hingegen 
ist eine Konstruktion aus Pappe, Balsaholz 
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